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AACHEN Das zu betonen, wird Aa-
chens Bischof Helmut Dieser nicht
müde: In all den schlimmen Fällen
sexuellen Missbrauchs gehe es jetzt
in erster Linie um die Opfer, deren
Leid, deren Forderungen undWün-
sche, aber nicht um die Kirche und
deren angeschlagenes Image. Im In-
terview mit unserer Zeitung spricht
Dieser aber auch von sich aus Kon-
troversen und Irritationen an, die
es derzeit zuhauf in seinem Bistum
gibt. Mit Blick auf systemische Ursa-
chen für Missbrauch signalisiert er
Bereitschaft zu Veränderungen zu-
gunsten von Frauen, in der katholi-
schen Sexualmoral und in der Zöli-
batsfrage. Gleichzeitig betont er im
Gespräch mit unseren Redakteuren
ThomasThelen und PeterPappert,
dass es in der katholischen Kirche
nicht um Mehrheiten geht, sondern
um die Wahrheit.

Eine Woche nach der Veröffentli-
chung des Missbrauchsgutachtens
für Ihr Bistum: Wie geht es Ihnen,
Herr Bischof Dieser.
Dieser: Ich bin auf einem Weg, den
ich noch nie gegangen bin. Ich
habe von Anfang an damit gerech-
net, dass es kontroverse Reaktio-
nen gibt; die gibt es auch. Aber ich
bin zuversichtlich, dass wir es rich-
tig gemacht haben, und freue mich
über die große Zahl von Menschen,
die uns das auch bestätigen und sa-
gen: „Gut, dass Ihr anders als sonst
üblich den entscheidenden Schritt
weiter gegangen seid.“

Was ist in Ihrer Einschätzung der
Ursache und Dimension sexuellen
Missbrauchs durch Priester nach
dem Gutachten anders als vorher?
Dieser:Die Einsicht, dass wir alle die
Umkehrung der Blickrichtung noch
nicht wirklich vollzogen haben. Ge-
nau darauf kommt es jetzt an: Die
Frage danach, wie es den Opfern
mit uns als Kirche ergangen ist und
nach wie vor ergeht, hat die höchs-
te Priorität. Daran muss sich unser
Handeln in erster Linie orientieren
und nicht an der Frage, ob die Kir-
che gut dasteht.

Was bedeutet es konkret, konse-
quent die Opferperspektive einzu-
nehmen?
Dieser: Das Leid der Opfer ist das
ausschlaggebende Kriterium. Wie
wir bis jetzt wissen, liegt die Schwie-
rigkeit für viele Opfer darin, dass sie
jahrzehntelang nie in der Lage wa-
ren zu sagen: Jetzt kann und will ich
mich mitteilen. Dafür sind Signale
von uns nötig und eine Atmosphäre,
in der das Opfer Mut gewinnt und
die Überzeugung, dass die ande-
re Seite es ernstmeint und gut mit
mir umgeht. Alles muss so gesche-
hen, wie die Opfer das möchten.
Sie müssen die Regie haben. Und
sie müssen wissen, dass wir auf der
obersten Ebene des Bistums sofort
die Staatsanwaltschaft einschalten
müssen, wenn wir Kenntnis erhal-
ten.

Sie haben von positiver Resonanz
aus der Bischofskonferenz gespro-
chen. Können Sie das erläutern?
Wer hat sich positiv geäußert? Wird
es Nachahmer geben?
Dieser: Das wäre schön; das hoffe
ich sehr. Und ich bin auch zuver-
sichtlich, dass es Nachahmer ge-
ben wird. Ein Bischof hat uns Ge-
radlinigkeit und Mut bescheinigt. Es
sei gut, trotz Anfechtungen und an-
ders als andere den Schritt zu gehen.
Es komme darauf an, die Wahrheit
auszusprechen mit Blick auf die
Betroffenen.

Der Münsteraner Theologe
Thomas Schüller hat das
Gutachten für das Bistum
Aachen als Goldstan-
dard bezeichnet. Freut
es Sie, das aus dem
Mund eines renom-
mierten Kirchen-
rechtlers und
deutlichen
Kirchenkriti-
kers zu hö-
ren?

Dieser: Was meint er damit? Dass
wir tatsächlich veröffentlicht ha-
ben?Wir haben das in der Bischofs-
konferenz genauso vereinbart. Eine
unabhängige Begutachtung muss in
allen Bistümern erreicht werden.
Ich bin nicht euphorisch. Aber ich
bin froh, dass wir es geschafft ha-
ben, das umzusetzen, was wir hier
im Bistum 2019 in der gemeinsa-
menVersammlung aller diözesanen
Räte vereinbart haben. Es gibt jetzt
auch Irritationen im Bistum. Und
wir müssen uns auch um die küm-
mern, die Probleme damit haben,
und ihnen plausibel machen, dass
wir um der Opfer willen so handeln.

Ist Missbrauch im Bistum Aachen
regelrecht vertuscht worden?
Dieser: Ja – in dem Sinne, wie das
Gutachten es aussagt. Es gab im
Untersuchungszeitraum auch Ent-
wicklungen zum Besseren. Das Be-
wusstsein, wie verheerend sich se-
xueller Missbrauch auf Kinder und
Jugendliche auswirkt, ist gewach-
sen. Aber es gab eben auch Vertu-
schung aus dem Reflex heraus, die
Kirche schützen zu wollen, und in
dem Glauben, die bittere Wahrheit
den Gläubigen nicht zumuten zu
können. Um die Taten herum gab
es immer ein Umfeld, das durchaus
Einblick hatte; die Leute waren ja
nicht dumm. Es gab eine allgemei-
ne Haltung, darüber nicht zu reden.
Und das hat die Leitung der Diözese
zu früheren Zeiten niemals durch-
brochen. Die Fälle wurden ohne Öf-
fentlichkeit und Transparenz be-
handelt. So können Sie das in dem
Gutachten nachlesen.

Sie sprechen von einem Kultur-
wandel, um den Klerikalismus zu
überwinden. Was heißt das? Was ist
Klerikalismus, und worin müsste
der Kulturwandel bestehen?
Dieser: Der Priester hat eine hohe
Expertise. Das Priesteramt wird je-
doch oft mit der Vorstellung ver-
bunden, dass der Priester durch

die Weihe erhoben wird.
Das müssen wir ab-

bauen. Der Priester
gehört nicht in ers-
ter Linie zu einem
Stand, sondern
zum Volk Gottes.
Diese Sicht wollen
wir umsetzen. Es

gab über Jahr-
hunderte

eine Entwicklung hin zu Klerikalis-
mus und Priesterzentriertheit; die
fliegt uns jetzt um die Ohren. Der
Bischof muss zu seinen Priestern
stehen; aber Weihe und Amt schüt-
zen nicht davor, dass Fehler geahn-
det werden müssen.

Geht es um Macht? Wer hat in der
Kirche zu viel Macht? Wer muss
Macht abgeben?
Dieser:Wir müssen das Priesteramt
und seine Bedeutung für den Auf-
bau der Kirche hinterfragen. Das
tun wir auf dem SynodalenWeg. Die
Stellung des Bischofs und des Pries-
ters muss ergänzt werden durch das
Prinzip der Synodalität, also durch
Beratung, durch Austausch und Mit-
gestaltung vieler. Deshalb bilden
wir im Bistum zum Beispiel Mixed
Teams aus Männern und Frauen,
Priestern und dem Bischof, in de-
nen wir so lange beraten, bis wir zu
einer Gemeinsamkeit finden.

Das Gutachten zi-
tiert ausführlich
Johannes Paul II.
in dem nachsyn-
odalen Schrei-
ben „Pastores
dabo vobis“ von
1992. Dort ist von
der „besonderen
Gabe“ des Weihe-
priestertums die
Rede, von einer „geistlichen Voll-
macht“, die „die Teilhabe an der
Autorität bedeutet, mit der Jesus
Christus durch seinen Geist die Kir-
che führt“. Sie sind der Meinung,
dass das Priestertum so hoch nicht
gestellt sein muss?
Dieser: Das ist die Theologie des
Amtes und die sakramentale hierar-
chische Struktur der Kirche, die aber
kritisch überprüft werden muss.
Welche Fragen betrifft das? Geht es
um Macht oder geistlicheVergewis-
serung, um letzte Verbindlichkeit?
Und wer kann Sakramente spenden?
Geistliche Fähigkeit, an der Stelle
Christi zu sprechen, bedeutet nicht
Entscheidungskompetenz in allen
Machtfragen. Das Amt muss Macht
abgeben. Machtfragen, die alle be-
treffen, müssen auch von allen be-
raten werden. Am Ende eines langen
Beratungsprozesses setzt der Papst,
der Bischof, der Priester dann die in
langen Beratungsprozessen erkann-
te Gemeinsamkeit um. So machen
wir es auf dem Synodalen Weg und
bei unserem Bistumsprozess „Heu-
te bei dir“.

Viele katholische Christen begrü-
ßen Reformprozesse und gemeinsa-
me Beratungen mit Bischöfen und
Priestern, erwarten aber am Ende
doch demokratische Entscheidun-
gen. Sind die relevant oder nicht?
Dieser: Wir setzen unser Vertrauen
nicht darein, dass die Mehrheit die
Wahrheit weiß, sondern dass wir
vom Heiligen Geist geführt werden,
dass eine Mehrheit und eine immer
größer werdende Mehrheit überein-
stimmen, welcher Schritt der nächs-
te und richtige ist. Der Priester und
der Bischof müssen das offene Rin-
gen darum gewährleisten. Alle Teil-
nehmenden beraten einander und
haben Verantwortung dafür, dass
die anderen mitkommen, und nicht
dafür, dass ich für meine Sache eine
Mehrheit finde. Das ist der Unter-
schied zur Demokratie.

Wird das in der katholischen Kir-
che noch akzeptiert?
Dieser: Wenn es nicht akzeptiert

wird, haben wir
ein großes Pro-
blem mit dem
Grundvertrauen
in die Botschaft
Jesu, dessen Geist
uns in die Wahr-
heit einführt.
Sein Geist wirkt
in uns. Nicht das
Volk Gottes wählt

sich seinenWeg, sondern Gott führt
sein Volk auf einen guten Weg. Wir
alle stehen im Dienst am Menschen
und haben die gleiche Sorge um die
Armen. Denen wir uns jetzt gerade
zuwenden, sind die Betroffenen von
sexuellem Missbrauch

Wenn es bei Entscheidungen also
nicht auf die Mehrheit, sondern
auf das Wirken des Heiligen Geis-
tes ankommt, bleibt die Frage, wer
die Definitionsgewalt hat, letztlich
festzulegen, was der Botschaft und
dem Geist Jesu entspricht.
Dieser:Der Begriff gefällt mir nicht.
Wenn Gottes Geist wirkt, berichtet
uns die Schrift ja gerade von dem
Wunderbaren, dass man sich ver-
steht trotz verschiedener Sprachen,
trotz verschiedener Herkünfte und
Prägungen: ein gemeinsames Ge-
wissgewordensein, das Freude aus-
löst, das nicht Sieger und Verlierer
produziert.

Die Anwälte der Münchener Kanz-
lei haben bei der Präsentation ihres
Gutachtens betont, wie wichtig
Frauen in kirchlichen Spitzenäm-
tern sind. Im Bistum Aachen führt
mit Margherita Onorato-Simonis
seit mehr als einem Jahr eine Frau

die Hauptabteilung Personal und
ist damit für alle Beschäftigten im
Bistum – einschließlich der Priester
– zuständig. Aber oberhalb dieser
Ebene ist Schluss.
Dieser: Das weiß ich nicht. In der
Gesamtkirche gibt es durch das
Lehramt des Papstes derzeit kein
grünes Licht für die Priesterweihe
von Frauen. Gleichzeitig diskutie-
ren wir darüber auf dem Synoda-
lenWeg.Wir haben Handlungsspiel-
räume, die wir offensiv angehen.Wir
haben im Bistum Aachen keine Re-
gionaldekane mehr, sondern Regi-
onalteams, in denen auch Frauen
haupt- und ehrenamtlich in leiten-
der Funktion mitwirken. Wir wer-
den künftig auch noch mehr Frauen
in der Gemeindeleitung brauchen.
Und auch in Leitungsthemen des
Bistums hören und beraten Frau-
en mit. Es gibt noch mehr, worüber
nachgedacht und diskutiert werden
kann – etwa: Müssen alle Mitglieder
des Domkapitels Priester sein?

Warum soll das, was der Generalvi-
kar macht, nicht eine Frau machen
können: Verwaltung leiten, sich um
theologische und inhaltliche Fra-
gen kümmern?
Dieser: Die Frage stellen wir uns
wirklich. Das Bistum München ist
da schon vorangegangen. Wir wer-
den in Zukunft immer weniger Pries-

ter zur Verfügung haben; die gehö-
ren nicht zuerst in die Verwaltung,
sondern in die Gemeinden und Ge-
meinschaften mit Frauen und Män-
nern, die auch einen pastoralen Be-
ruf ausüben.

Werden Sie sich dafür einsetzen, die
für jeden Priester verpflichtende
Ehelosigkeit abzuschaffen?
Dieser: Das will ich nicht prinzipi-
ell beantworten. Wenn die Zahl der
Priester weiter stark zurückgeht,
werden wir vor der Frage stehen,
woher die geweihten Priester kom-
men sollen. Müssen wir sie auch aus
dem Kreis der Verheirateten neh-
men, damit wir weiter sakramental
sein können? Damit ist die Frage
des Zölibats aber nicht erledigt. Sie
bleibt die Lebensform, die von Jesus
selbst und den Aposteln – vor allem
von Paulus – als dem Reich Gottes
und dessenVerkündigung angemes-
sen empfunden wurde. Das ist auch
meine Erfahrung. Zölibat bedeutet
aber auch Verzicht.

Die Haltung der katholischen Kir-
che zur Sexualität ist ein Aspekt,
den das Gutachten unter systemi-
schen Ursachen für Missbrauch
nennt. Die große bundesweite Miss-
brauchsstudie aus dem Jahr 2018
hat ebenso darauf hingewiesen.
Dieser: Nach dieser Studie ist der
vorherrschende Tätertyp einer, der
eine regressive Einstellung zur eige-
nen Sexualität hat. Unsere Gutach-
ter weisen ausdrücklich darauf hin,
dass sich der Zeitraum bis zu Ersttat
über Jahre erstreckt.Wenn man sich
der eigenen Sexualität nicht stellt,
kann es irgendwann zu einem ge-
fährlichen Durchbruch kommen.
Das heißt: In der Priesterausbil-
dung dürfen diese Themen nicht
verschwiegen werden. Sie müssen
professionell – psychologisch und
theologisch – behandelt werden.

Auf dem Synodalen Weg leiten Sie
gemeinsam mit Birgit Mock das Fo-
rum zur Sexualmoral. Sie haben
schon im vorigen Jahr Veränderun-
gen in der Haltung der Kirche zur
Empfängnisverhütung oder zur
Homosexualität befürwortet. Wie
weit sind Sie bis jetzt gekommen?
Dieser: Wir haben diese Fragen im
Forum mit höchstem Engagement
diskutiert. Es zeichnet sich dort ab,
dass sich viele Menschen in diesen
Fragen Veränderungen wünschen.
Aber es gibt auch eine Minderheit,
die die Meinung vertritt, es sei nicht
nötig, die Lehre weiterzuentwickeln,
sondern die Lehre müsse nur plausi-
bler gemacht und besser verkündigt
werden. Wir ringen um die gemein-
samen Schritte, die schon denkbar
sind. Eine große Mehrheit für Ver-
änderungen werden wir dem Papst
vorlegen und prüfen, was wir jetzt
schon in Deutschland tun können.

WasmachenSie jetzt damit, BischofDieser?
Gespräch über das Missbrauchsgutachten, die Konsequenzen daraus und die Frage, wie Demokratie zur katholischen Kirche passt
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„DerBischofmuss zu
seinenPriestern stehen;
aberWeihe undAmt
schützennicht davor,
dass Fehler geahndet
werdenmüssen.“
BischofHelmutDieser

DerDiözesanrat derKatholiken
im Bistum Aachen, das höchste Lai-
engremium der Diözese, nennt das
Gutachten der Münchener Kanz-
lei Westphal, Spilker, Wastl einen
„Meilenstein“. Das Fazit sei vernich-
tend. „Im Bistum Aachen ging Tä-
terschutz vor Opferschutz“, heißt
es in einer Stellungnahme, die vom
Vorsitzenden Karl Weber und den
Vorsitzenden der Katholikenrä-
te Aachen-Stadt und -Land, Düren,
Heinsberg und Eifel unterschrie-
ben ist sowie von den Vorsitzenden
zahlreicher katholischer Verbände.

Die Forderungen der führen-
den Laienvertreter an Bischof Hel-
mut Dieser sind deutlich formuliert:
„Wir erwarten vom Bischof von Aa-
chen einen Zeit- undMaßnahmen-
plan, der mess- und überprüfba-
re Ziele zur Umsetzung beinhaltet.“
Der Diözesanrat setzt der Bistums-
leitung eine klare Frist: „Innerhalb
von zwei Monaten, also bis Mitte Ja-
nuar 2021, muss die Diözese schrift-

lich darlegen, wie sie jede einzelne
Empfehlung zu bearbeiten beab-
sichtigt.“ Es gehe nicht um Aktio-
nismus, sondern um „transparente,
klare und überprüfbare Konzepte“.

Nötig sei eine unabhängige Kom-
mission. „Die Beurteilung der Maß-
nahmen um nachhaltigen Opfer-
schutz und Prävention darf nicht
mehr in den Händen der Instituti-
on selbst liegen. Deshalb sind der-
zeit auch vorschnelle öffentliche
Selbstbekundungen als Fürsprecher
für die Betroffenen unangebracht.“
Dazu gehöre auch „die selbstkri-
tische Reflexion der eigenen Rol-
le von uns als Laienorganisationen
in einem System des Nichtwissens
und des Nichtwahrhabens und
Nichtwahrhaben-Wollens“.

DerDiözesanrat fordert den „Ab-
schied von der bisher schädlichen
Sexualmoral. „Eine Kirche in ei-
nem demokratischen Gemeinwesen
muss sich von einer monarchischen
Kirche abwenden und ein neues
Amts- undWeiheverständnis entwi-
ckeln.“ (pep)

Laienvertreter setzen
demBistumklare Fristen
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